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PREDIGT ZUM 9. SONNTAG im Kirchenjahr , GEHALTEN AM 29. MAI 2016 IN FREIBURG, 
ST. MARTIN
„HERR, ICH BIN NICHT WÜRDIG, DASS DU EINGEHST 
UNTER MEIN DACH“

Jesus heilt den Diener eines römischen Hauptmannes. In diesem Vorgang kündigt sich die Universalität des Christentums an (1). Der heidnische Hauptmann, der an Jesus herantritt, bekundet eine solche Demut, dass auch Jesus darüber verwundert ist (2).

*
Die Religion des Propheten von Nazareth ist universal. Prinzipiell begegnet uns diese Uni-versalität schon im Judentum des Alten Testamentes. Dort jedoch nur erst mehr oder weni-ger latent. Religionsgeschichtlich betrachtet, ist das Christentum die einzige Religion, die von Anfang an universal ist. Alle anderen Religionen der Menschheit sind Stammes- oder Volksreligionen. Auch die Hochreligionen sind Volksreligionen unter diesem Aspekt, zumin-dest sind sie zunächst auf bestimmte Kulturräume beschränkt. Die spätere missionarische Expansion haben sie vom Christentum übernommen.

Eine Sonderstellung nimmt hier der Islam ein. Ursprünglich wollte er eine Religion für die arabischen Völker sein. Dann aber erwachte schon bald der Eroberungswille in dieser neuen Religion. Die Eigenart dieser Religion war von Anfang an die Verbindung von Religion und Politik, weshalb sie sich stets militärisch ausbreitete.

Die christliche Mission hatte ihr Fundament in der Aussendung der Apostel durch den Auferstandenen: „Gehet hinaus in die ganze Welt und verkündet allen das Evangelium“ (Mt 28, 18–20). Diese Aussendung ist der Höhepunkt der Evangelien. Das geht schon aus den feierlichen Worten hervor, die der Auferstandene in dieser Aussendung verwendet. Wir spre-chen hier von dem großen Missionsbefehl. Der nachösterlichen Aussendung der Apostel durch den Auferstandenen entspricht die vorösterliche Aussendung der Apostel durch den historischen Jesus (Mk 13, 10). In diesem ersten Missionsbefehl hat der historische Jesus den zweiten vorbereitet. Dabei gibt es für den Gründer des Christentums selbstverständlich nur eine friedliche Mission, eine Mission im Respekt vor der Freiheit und der Verantwortlich-keit des Einzelnen. Allein die freie Glaubensentscheidung vermag dem Menschen das Chri-stusheil zu bringen. Das gilt von Anfang an.
Ein anderes Wort für „universal“ ist „katholisch“. Tatsächlich hat sich das Christentum in diesem Sinne von Anfang an als katholisch verstanden.

Die Universalität des Christentums findet ihre letzte Begründung in der Logik der Wahrheit. Die Wahrheit ist objektiv. Darum ist sie immer für alle, „pro omnibus“. Niemand hat das Recht, die Wahrheit nur für sich zu behalten, erst recht nicht die religiöse Wahrheit, ist sie doch das Fundament des ewigen Schicksals des Menschen. 

Die Universalität oder die Katholizität der Kirche verpflichtet uns. Für einen jeden von uns ist sie Gabe und Aufgabe zugleich.

Wenn heute die Mission der Kirche weithin stagniert oder zur Entwicklungshilfe degeneriert, liegt das nicht zuletzt daran, dass man zum einen an der Wahrheit der Botschaft der Kirche, speziell auch angesichts der vielen christlichen Denominationen, zweifelt und dass man zum anderen die Wahrheitserkenntnis des Menschen heute überhaupt in Frage stellt.

Nun zu dem heidnischen Hauptmann. Innerlich stand er dem Judentum nahe, wie viele Hei-den zur Zeit Jesu dem Judentum nahe standen. Man nannte sie damals die Gottesfürchtigen. In der Apostelgeschichte ist häufiger die Rede von ihnen.

Das demütige Wort des Hauptmanns hat Aufnahme in die Liturgie der Kirche gefunden. Wo immer die heilige Messe gefeiert wird, da wird noch heute, 2000 Jahre danach, des heidni-schen Hauptmanns gedacht. Er ist beinahe so eng verbunden mit der Geschichte der Kirche wie der rechte Schächer Dismas, der in seinem Sterben die Verheißung des Paradieses er-halten hat.

In seiner Demut ist der heidnische Hauptmann Vorbild für einen jeden von uns. Der Hochmut ist nämlich das Problem der Kirche heute, und zwar in all ihren Rängen. Er ist das erste Pro-dukt der fehlenden Gottesfurcht oder auch des verlorenen Glaubens. Priester und Theolo-gen spielen sich heute allzu oft auf als Herren unseres Glaubens, statt dass sie entspre-chend der Mahnung des heiligen Paulus (selbstlose) „Diener unserer Freude“ sind (2 Kor 1, 24).
Der universale Lehrer Thomas von Aquin († 1274) weist nachdrücklich darauf hin, dass der Hochmut den Verstand und die Einsicht verdunkelt und dass letztlich alle Gottesleugnung nicht ein Produkt der Einsicht ist, sondern des Stolzes
. Jede Form des Widerstandes ge-gen die Wahrheit verdunkelt den Verstand und die Einsicht und schwächt den Willen des Menschen im Hinblick auf das Tun des Guten. Das Gute aber ist identisch mit dem Wahren.
Die Demut, die uns der heidnische Hauptmann lehrt, meint den Mut, die eigene Kleinheit und Begrenztheit zu erkennen und anzuerkennen. Der heilige Bernhard von Clairvaux († 1153) er-klärt in seiner kleinen Schrift „Die Stufen der Demut und des Stolzes“: „Die Demut ist die Tu-gend, durch die der Mensch in der richtigen Erkenntnis seines Wesens sich selbst gering er-scheint“.

Im dem alttestamentlichen Buch „Jesus Sirach“ lesen wir: „Liebe es, unbekannt zu sein und für nichts gehalten zu werden“ (Sir 3, 17). Und in der „Nachfolge Christi“ des Thomas von Kempen († 1471) heißt es: „Glaubst du, viel zu wissen und gut zu verstehen, so bedenke, dass es noch viel mehr gibt was du nicht weißt. ,Sei daher nicht überheblich’ (Röm 11, 20), sondern bekenne vielmehr deine Unwissenheit“
. 

An einer anderen Stelle schreibt Thomas von Kempen: „Der Demütige lebt, selbst wenn ihn Schmach getroffen, in Ruhe und Frieden, weil Gott seine Stütze ist und nicht die Welt“. Er fährt dann fort: „Lege kein großes Gewicht darauf, wer für oder wider dich ist, sondern wa-che und sorge nur, dass Gott mit dir ist in all deinem Tun“
.
Im 1. Petrusbrief begegnet uns die Mahnung: „Schürzt euch alle im Umgang miteinander mit Demut, denn Gott widersteht dem Stolzen, den Demütigen aber gibt er Gnade. Stellt euch demütig unter die mächtige Hand Gottes, dass er euch in der Zeit der Heimsuchung erhöhe“ (1 Petr 5, 5 f).

Papst Benedikt XVI. erklärt in einer Ansprache an den römischen Klerus am 23. Februar 2012, allein die Demut schenke dem Menschen die Freiheit, sich dem herrschenden Denken zu widersetzen, sie befähige ihn zur Wahrheit und mache ihn glücklich und zufrieden.

Geläufig ist uns allen das Jesus-Wort: „Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig von Herzen“. Dem fügt Jesus noch hinzu: „ ... und ihr wer-det Ruhe finden für eure Seelen“ (Mk 11, 29).

Die Demut schenkt uns jene Ruhe, in der wir uns auf Gott und die Ewigkeit hin ausrichten können, jene Ruhe, die wir brauchen, wenn wir uns dem Gebet zuwenden wollen. Das ist deshalb so, weil, wenn wir demütig sind, uns die Sorgen der Welt weniger anhaben können.

Halten wir fest: Die Demut öffnet das Herz und den Verstand. Sie ist die Mutter aller Tugen-den und aller Wahrheitserkenntnis, wie im Gegensatz dazu der Stolz und der Hochmut die Väter aller Laster und aller Irrtümer sind.

Wir müssen hier freilich achtgeben: Denn zuweilen verbirgt sich hinter der Attitude der De-mut eine sublime Form des Hochmuts. Die Tarnkappe gehört zu den alltäglichen Utensilien des „Diabolos“, des Verwirrers, des Vaters der Lüge. Das berücksichtigt ein altes Sprich-wort, wenn es feststellt: „Zu viel Demut ist Hochmut“.
*
Die Kirche ist universal und der Missionsauftrag ist heilsrelevant für die Kirche. Die Univer-salität der Kirche Christi oder ihre Katholizität ruft einen jeden von uns auf, Zeugnis abzule-gen für die Wahrheit, die uns geschenkt worden ist im heiligen Glauben. Die Universalität der Kirche ist zugleich Gabe und Aufgabe für die Kirche als Ganze, aber auch für jeden Ein-zelnen, der zu ihr gehört. Das ist der eine Gedanke dieser Predigt. Der andere ist die Demut, wie sie uns beispielhaft in der Gestalt des heidnischen Hauptmanns begegnet. Die Demut lässt uns die Wahrheit erkennen, und sie rüstet uns für die treue Erfüllung des Willens Got-tes, und sie öffnet uns das Tor zum Himmel. Amen.
� Expositio in Evangelium Matthaei, c. 12.


� Die Nachfolge Christi I, 2.


� Ebd., II, 2.





